
Pfarrblattl 
Rüstorf
„MACHT HOCH DIE TÜR,
DIE TOR MACHT WEIT“  
(GEORG WEISSEL † 1635)
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Öffnest du,
wenn jemand
an deine Tür klopft?



Seite 2

Pfarrer Helmut Part

Manchmal ist es schwer,  
Verantwortliche zu finden

Herzlichen Dank an Andrea Malesardi! 
Sie hat sich bereit erklärt, die Sternsin-
geraktion zu übernehmen. 

Immer wieder bekommt man bei Anfra-
gen die Antwort: „Ja, mithelfen tu ich 
schon, aber die Leitung übernehmen – 
nein!“ Doch es braucht Menschen, die 
auch bereit sind, eine Leitung zu über-
nehmen. Und es darf Zeit brauchen, bis 
man eingearbeitet ist. Dabei werden na-
türlich auch Fehler passieren. Mir ist es 
wichtig, dass wir eine „fehlertolerante“ 
Pfarrgemeinde sind. Wenn Fehler pas-
sieren, gilt es, nicht Vorwürfe zu machen, 
sondern darauf aufmerksam zu machen 
und gemeinsam Lösungen zu suchen.

Nicht mehr Pfarrer, sondern „Pfarr-
vikar“ oder „Sprecher des Seelsorge-
teams“

Ab 1.1.2026 ist Schwanenstadt eine Teil-
Pfarrgemeinde der Pfarre Hausruck-
Ager. Diese wird vom Pfarrvorstand  
(einem Drei-Personen-Team) mit Pfarrer  
P. Mag. Friedrich Vystrcil CSsR geleitet. 

Er hat auch mit 1.10.2025 die Agenden 
des Dechanten übernommen. Meine 
neue Berufsbezeichnung ist dann nicht 
mehr Pfarrer, sondern Pfarrvikar. Dieser 
Titel gilt für Priester, die in einer Pfarre 
über 3000 Katholiken tätig sind. Weiters 
bin ich der Pfarre Rüstorf zugeteilt und 
in der selbständigen Pfarrgemeinde 
Bach (nicht mehr Expositur) für die 
priesterlichen Dienste zuständig.

Über den Tellerrand hinausschauen
In der Pfarre Hausruck-Ager gibt es viele 
unterschiedliche Angebote. Nicht jede 
Pfarrgemeinde kann alles und soll alles 
anbieten. Die anderen Pfarrgemeinden 
sind nicht Konkurrenten, sondern  
Mitarbeitende im Reich Gottes. Nützen 
Sie die unterschiedlichen Angebote!

1000-fache Geburt Jesu Christi
Der Alltag fordert. Dabei kommt das See-
lische und Spirituelle schnell unter die 
Räder. Advent und Weihnachten stellen 
einen Rahmen bereit und laden dazu ein, 
der in Jesus Mensch gewordenen Liebe 
Gottes in uns Raum zu geben: durch die 
Mitfeier der Gottesdienste am Dienstag 
um 6:30 Uhr in der Früh (Rorate), der 
Sonntagsgottesdienste, der Adventkon-
zerte, Spaziergänge in Stille, durch  
Bibellesen oder Gebet. Wie Angelus Sile-
sius einmal gesagt hat: „Wäre Christus 
tausendmal geboren und nicht in dir, 
wäre er umsonst geboren!“

So wünsche ich Ihnen eine gesegnete  
Advent- und Weihnachtszeit, in der Jesus 
mit seinem Ansinnen der Gottes- und 
Menschenliebe und einer liebevollen  
Beziehung zu sich selbst wieder mehr 
Raum bekommt.

Helmut Part  
Pfarrer (ab 1.1.2026: Pfarrvikar)

Wie das Lied „Macht hoch die Tür“ 
entstand

Das bekannte Adventlied „Macht hoch 
die Tür“ geht auf den Königsberger Pfar-
rer Georg Weissel zurück. Er schrieb es 
1623 – mitten im Dreißigjährigen Krieg, 
einer Zeit voller Unsicherheit und Angst. 
Trotz aller Not vertraute Weissel darauf, 
dass Gottes Nähe Hoffnung schenkt, und 
formulierte diese Zuversicht in seinen 
Liedern.

Zur Einweihung seiner neuen Kirche ver-
tonte er Psalm 24. Inspiriert wurde er, als 
er im Schneesturm mit anderen Men-
schen Zuflucht im Dom suchte und der 
Küster sie herzlich mit den Worten  
begrüßte: „Hier ist jeder willkommen“. 
Dieser Gedanke des offenen Tores führte 
direkt zum Liedtext.
Doch in seiner Gemeinde war ein Tor 
verschlossen: Der reiche Geschäftsmann 
Sturgis hatte aus Angst sein Grundstück 
verriegelt und damit den Bewohner:in-
nen des nahen Armenhauses den Weg 
zur Kirche versperrt.

Am 4. Advent ging Weissel mit seinem 
Chor zu Sturgis’ Haus. Er predigte da-
von, dass man dem König aller Könige 
die Türen öffnen müsse – nicht nur äu-
ßerlich, sondern auch im Herzen. Als der 
Chor „Macht hoch die Tür“ sang, öffnete 
Sturgis bewegt sein Tor. Es blieb fortan 
offen, und der Weg für die Armen wurde 
im Ort lange „Adventsweg“ genannt.

„Macht hoch die Tür, die Tor macht weit“: Für viele Menschen ist es das schöns-
te Adventlied, der Wunsch nach Frieden spricht etlichen aus dem Herzen.  
Vor 400 Jahren schrieb ein Pfarrer das Lied zur Einweihung seiner Kirche.

Ein Adventlied  
gegen Macht und Gewalt 
Macht hoch die Tür, die Tor macht weit; 
es kommt der Herr der Herrlichkeit, 
ein König aller Königreich, 
ein Heiland aller Welt zugleich; 
der Heil und Leben mit sich bringt; 
derhalben jauchzt, mit Freuden singt: 
Gelobet sei mein Gott, 
mein Schöpfer reich von Rat.

Was mich bewegt

Pfarrer Georg Weissel

Engel aus Weihnachtskrippe  
Schwanenstadt

Herzliche Einladung
zu den Gottesdiensten

Christmette
am 24.12. um 23:15 Uhr

Christtag
am 25.12. um 9:00 Uhr

Kirchentor von Maria Puchheim



Pfarre NEU
Liebe Pfarrangehörige! 

Mit 1. Jänner 2026 wird aus den Pfarrgemeinden 
Ampflwang, Attnang, Atzbach, Bach, Bruckmühl, 
Desselbrunn, Maria Puchheim, Niederthalheim, 
Ottnang, Puchkirchen, Regau, Rüstorf, Schwanen-
stadt, Vöcklabruck, Ungenach, Wolfsegg und Zell 
am Pettenfirst unsere gemeinsame Pfarre Haus-
ruck-Ager.
Wir wollen dieses Zusammenwachsen miteinan-
der gestalten und schrittweise einen guten Zu-
sammenhalt unserer Gemeinschaft entwickeln. 
Dazu bitten wir euch um euer Gebet, euer Mitge-
hen und euer Mittragen.

Im Assessment für die drei Stellen des Pfarrers, 
der Verwaltungsvorständin und des Pastoralvor-
standes war eine unserer Aufgaben, auch ein ge-
meinsames Leitwort für unsere Zusammenarbeit 
zu finden. Hier haben wir uns in den 15 Minuten, 
die wir Zeit hatten, auf ein Zitat aus dem Artikel 92 
des Gaudium et Spes, einem Dokument des II.  
vatikanischen Konzils, geeinigt:

Wir denken, dies kann ein gutes Wort für unsere 
gemeinsame Zusammenarbeit werden. Die Kunst, 
die uns fordern wird, ist die Unterscheidung, wo 
Einheit und gemeinsames Vorgehen Sinn machen, 
und wo die Freiheit auf jeden Fall bestehen soll. 
Hier freuen wir uns mit euch und allen Pfarrange-
hörigen und Mitarbeitenden in den Pfarrgemein-
den, diese Unterschiede zu definieren und ge-
meinsame Wege zu suchen. Wir sind dankbar, 
dass sich in allen Pfarrgemeinden Menschen be-
reit erklärt haben, die Leitung zu übernehmen. In 
den nächsten Wochen und Monaten werden wir in 
die Pfarrgemeinde kommen und die Sendung im 
Auftrag von Bischof Manfred Scheuer vornehmen. 
Wir bitten euch, diese Menschen besonders in 
eure Gebete einzuschließen.
Wir freuen uns, wenn ihr am 31. Jänner 2026, um 
18.30 Uhr mit uns die Amtseinführung durch  
Bischof Manfred Scheuer in der Pfarrkirche 
Schwanenstadt feiert.

Im Notwendigen Einheit
Im Zweifel Freiheit

In allem die Liebe

Diakon Herbert Schiller

Seite 4

Worte, die erschrecken? Sie klingen zunächst heraus-
fordernd, die Wort Jesu bei Matthäus 24: „Denn wie es 
in den Tagen Noahs war, (...) wie die Menschen (...) 
nichts ahnten, bis die Flut hereinbrach und alle weg-
raffte, so wird auch die Ankunft des Menschensohnes 
sein.“ Und später: „Darum seid wachsam.“ Viele Men-
schen verbinden diese Verse mit Angst, Unsicherheit 
oder drohender Katastrophe. Aber Jesu Ziel ist nicht, 
uns zu erschrecken. Er will uns aufrütteln, nicht ver-
ängstigen. Er ruft uns in ein Leben der Hoffnung – 
nicht der Furcht.

Die Tage Noahs sind ein Bild für Gottes Treue. Wenn 
Jesus von den Tagen Noahs spricht, denkt man schnell 
an das Gericht, an die Flut, an Zerstörung. Doch die 
Geschichte Noahs ist in ihrem Kern keine Geschichte 
der Vernichtung, sondern der Bewahrung.
Mitten in einer chaotischen Welt sorgte Gott für einen 
Weg zum Leben. Noah und seine Familie wurden 
nicht gerettet, weil sie perfekt waren, sondern weil 
Gott treu ist. Die Botschaft lautet: Gott verliert seine 
Menschen nicht aus den Augen – auch nicht in unru-
higen Zeiten.
Wenn Jesus also an Noah erinnert, dann nicht, um uns 
zu erschrecken, sondern um uns zu sagen: „So wie da-
mals werde ich auch euch nicht allein lassen.“ 

Jesu Wiederkunft ist keine Drohung, sondern ein 
Versprechen. Er kommt nicht, um uns zu überfordern 
oder zu bestrafen, sondern um zu vollenden, was er 
begonnen hat.
Jesus wird immer als der beschrieben, der sucht, der 
heilt, der aufrichtet, der rettet. Es gibt keinen Grund 
zu glauben, dass er am Ende anders wäre als in sei-
nem ganzen Leben. Die Wiederkunft Jesu ist die end-
gültige Ankunft der Liebe. 
„Seid wachsam“, sagt Jesus. Das klingt streng – aber 
es bedeutet eigentlich: Haltet das Herz offen. Wach-
samkeit ist nicht die Angst, etwas zu verpassen, son-
dern das bewusste Leben im Vertrauen. Ein Mensch, 
der auf Besuch wartet, den er liebt, ist nicht ängstlich. 
Er freut sich. Er richtet die Wohnung her, zündet viel-

leicht eine Kerze an, bereitet sich vor – nicht aus 
Furcht, sondern aus Liebe.
So sagt uns Jesus: Lebt so, dass eure Herzen bereit 
sind – nicht vor Schrecken, sondern vor Hoffnung. 
Lebt in der Gegenwart Gottes. Erinnert euch daran, 
wie wertvoll der Alltag ist: essen, trinken, arbeiten, 
miteinander leben – all das ist Teil der Welt, in der 
Gott uns begegnet. Jesus kritisiert nicht den Alltag, 
sondern die Unachtsamkeit, die manchmal damit 
einhergeht.

Wachsam sein heißt: nicht überfordert sein, nicht 
dauernd ängstlich nach Zeichen suchen. Wachsam 
sein heißt: bewusst leben – dankbar, liebevoll, auf-
merksam füreinander.
Gott kommt nicht nur irgendwann am Ende. Er 
kommt schon heute – im Trost, in Begegnungen, im 
Frieden, den er in unser Herz legt.
Die Botschaft Jesu ist klar: Fürchtet euch nicht. Ich bin 
da. Ich komme. Und ich lasse euch nicht allein. Eine 
Hoffnung, die trägt.
Das Ende unsers Lebens ist nicht Finsternis, sondern 
Licht. Unsere Zukunft ist nicht bedrohlich, sondern 
von Gott gehalten. Unser Leben ist nicht unbedeu-
tend, sondern in den Augen Gottes ungemein wert-
voll.

Der Evangelist Matthäus lädt uns ein, nicht mit Angst 
in die Zukunft zu schauen, sondern mit Zuversicht. 
Gott ist derselbe gestern, heute und morgen. Er hat 
die Welt geschaffen, er begleitet sie und er wird sie 
vollenden.
 
Und so dürfen wir leben – wach, nicht ängstlich; hoff-
nungsvoll, nicht sorgenvoll.

Denn Christus kommt – nicht als Richter, der uns 
Angst macht, sondern als Freund, der uns heimholt.

Herbert Schiller  
Diakon

Denn Christus kommt – nicht als 
Richter, der uns Angst macht, sondern 
als Freund, der uns heimholt.

Anna Hoffmann 
Caritas

Wilhelm Seufer-Wasserthal, Margit Hirsch und Pater Fritz Vystrcil

Margit Schmoller 
Verkündigung

Bernadette Kampleitner 
Gemeinschaft,  

PGR Organisation

Martin Hüpfl
Liturgie

Franz Strobl 
Finanzen, 

Pfarrlicher Wirtschaftsrat

Helmut Part
Priesterlicher Dienst, 

Sprecher Seelsorgeteam

Wilbirg Hüpfl 
Liturgie

Die Predigtgedanken von Herbert Schiller am 1. Adventsonntag schenken Hoffnung:



Die selige Wilbirg wurde um das Jahr 1230 in St. Flo-
rian geboren. Sie lebte in einer Zeit, in der Krieg und 
Zerstörung mit ruhigeren Zeiten wechselten. Ihre 
Heimat fällt mehr als einmal der Vernichtung  
anheim und erhebt sich doch wieder aufs Neue.

Wilbirg wurde bald nach ihrer Geburt einer Amme 
namens Alhaid übergeben. Von dieser frommen 
Frau, die sehr asketisch lebte, wurde sie erzogen. Als 
der Vater von Wilbirg starb, konnte sich die Mutter 
diese Erziehung nicht mehr leisten, darum kam sie 
nach Hause zurück. Doch die Verbindung zu Alhaid 
blieb bestehen. Für Wilbirg war Alhaid Vorbild und 
geistliche Mutter. Nach ihrem Tod gelobte Wilbirg 
ewige Jungfräulichkeit und führte ein sehr entbeh-
rungsreiches Leben.

Mit 17 Jahren pilgerte sie mit ihrer Freundin Mathil-
de nach Santiago de Compostela in Spanien. Diese 
Wallfahrt bestärkte sie in ihrem Vorhaben, ganz für 
Gott zu leben. 1248, am Fest Christi Himmelfahrt, 
ließ sie sich, nach einem feierlichen Gottesdienst, 
neben der Stiftskirche in St. Florian einschließen. 
Sie konnte durch ein Fenster in ihrer Zelle in die Kir-
che sehen und so die Gottesdienste mitfeiern. Ihre 
Freundin Mathilde blieb ihr als sog. Zuklausnerin 
treu. Sie besorgte für die Eingeschlossene alles  
Lebensnotwendige.

In dieser Klause lebte sie 41 Jahre bis zu ihrem Tod. 
Nur im Jahr 1276, als Soldaten die Gegend unsicher 
machten, floh sie mit den Bewohnern des Klosters 
und der Umgebung hinter die Mauern der Stadt 
Enns. Sie verehrte sehr das Allerheiligste Sakra-
ment und das Wort Gottes. Besonders vertiefte sie 
sich in ihren Betrachtungen in das Leiden Christi. 
So bekam sie durch ihr geistliches Leben einen be-
sonders klaren Blick für die Zeitereignisse. Viele Rat-
suchende, Laien und Geistliche, Volk und Adel,  
kamen an das Fenster ihrer Klause. Oft wurde diese 
starke Frau um Gebetshilfe gebeten.

1250 musste das Gewölbe der eingestürzten Stifts-
kirche wieder aufgebaut werden. Wilbirg bestärkte 
die mutlos gewordenen Mönche, den Kirchenbau 
fortzusetzen. Sie verhieß dem Kloster eine neue Blü-
te. Propst Einwik schrieb die Lebensgeschichte von 
Wilbirg nieder. Schon zu Lebzeiten wurde sie als 
Heilige verehrt. Am 11. Dezember 1289 starb Wilbirg 
in ihrer Klause. Ihre sterblichen Überreste ruhen in 
der Krypta der Stiftskirche in St. Florian.

Nachdem ich ein Buch über das Leben von Wilbirg 
gelesen habe, fasziniert mich diese Frau immer 
mehr. Sie war jung, schön und gescheit. Von den 
Männern sehr begehrt, wollte sie doch nur für Gott 
leben. Da sie das Wort Gottes nicht nur hören wollte, 
lernte sie in ihrer Klause lesen. Diese war nicht be-
heizt, so ist sie in den damals noch sehr kalten Win-
tern fast erfroren. Auch mit Essen ist sie äußerst 
sparsam umgegangen – sie hat viel gefastet.

Ich denke, so ein Leben ist für unsere Zeit unvorstell-
bar. Doch so manche Anregung fürs eigene Leben 
kann man sich schon mitnehmen – ein Leben mit 
Gott zu führen und den Mitmenschen mit Rat und 
Tat beizustehen.

In St. Florian wird sie bis heute sehr verehrt, und zu 
ihrem Sterbetag am 11. Dezember findet immer ein 
feierlicher Gottesdienst statt. Im Anschluss daran 
gibt es ein gemeinsames Gebet in der Krypta.

Auch in der Martinskirche in Attnang ist Wilbirg ne-
ben dem Hl. Martin in einem Glasfenster abgebildet. 
Martin und ich besuchen unsere Namenspatrone 
dort des Öfteren bei den Hl. Messen in der Sommer-
zeit. Wilbirg war zu ihren Lebzeiten eine oft gesuch-
te Ratgeberin – so wird sie es auch jetzt noch sein. 
Darum bin ich sehr stolz, ihren Namen tragen zu 
dürfen und sie an meiner Seite zu wissen in so man-
chen Nöten meines Lebens.

Wilbirg Hüpfl
Seelsorgeteam (Liturgie)

Selige Wilbirg 
11. Dezember 

Seliger Urban 
19. Dezember 

Ausgabe 146 – Seite 7

Früher war es üblich, den Sohn nach dem Vater zu 
nennen – so hätte es sich meine Großmutter auch 
gewünscht. Meine Mutter hat sich jedoch durchge-
setzt und mir den Namen Helmut gegeben. Doch 
dabei ist es nicht geblieben. So habe ich als zweiten 
Vornamen den meines Vaters, Alois, erhalten. Und 
auch damit noch nicht genug: Als dritten Vornamen 
bekam ich „Urban“ dazu. Meine Mutter hatte näm-
lich ledig den Familiennamen Urban getragen. Au-
ßerdem ist an meinem Geburtstag auch sein Ge-
denktag. So bin ich mit drei Vornamen gesegnet.

Meine Nachforschungen zu diesem Urban ergaben, 
dass er niemals heilig gesprochen wurde, sondern 
nur selig. Darum wird er wohl auch heute kaum 
mehr in einem Kalender angeführt. Es handelt sich 
um den seligen Urban V. Seinen Charakter nehme 
ich mir gerne als Vorbild – oder in manchem sogar 
als Omen.

Er lebte von 1310 bis 1370, war Papst und ein Mensch, 
der trotz Macht und Amt vor allem eines blieb: ein 

Dienender. Er kam aus einfachen Verhältnissen, 
blieb bescheiden – und zeigte, dass wahre Stärke 
nicht im Lauten, sondern im Stillen liegt.

So wie der Name „Urban“ bedeutet: der Starke,  
der Tatkräftige, der Verbundene mit anderen  
Menschen.

Er war ein Papst, der Brücken zwischen Menschen 
und Kulturen baute, zwischen Wissenschaft und 
Glaube sowie zwischen Konflikt und Frieden. Er 
brachte Ordnung in schwierige Zeiten – nicht mit 
Härte, sondern mit Weitsicht, Ruhe und Beharr-
lichkeit; einer, der nicht mit Lautstärke, sondern 
mit Klarheit und Ausdauer durchs Leben ging.

Ein starkes Vorbild und eine wahre Inspiration für 
mich. Schade, dass ich mich erst jetzt mit ihm be-
schäftigt habe.

Helmut Part  
Pfarrer (Ab 1.1.2026: Pfarrvikar)

Unsere Namenspatrone –
Begleiter durchs Jahr
	 In einer letzten Pfarrgemeinderatssitzung haben wir über unsere Namenstage gesprochen, 
 	 und gemerkt, wie spannend die Geschichten hinter unseren Namen eigentlich sind. In den 	
	 nächsten Pfarrblattl-Ausgaben stellen wir daher unsere Namenspatrone vor: Menschen, 	
	 die mit ihrem Leben Orientierung geben und auch heute noch inspirieren können.
	 Den Start machen Wilbirg und Urban – zwei Persönlichkeiten, deren Wege überraschend
	 viel mit unserem Glauben und unserem Alltag zu tun haben.



Wer am Sonntag, 28. 
Dezember, das Lösungswort 

(aus den Anfangsbuchstaben der 
fünf richtigen Antworten) und eine 

Weihnachtszeichnung zum Gottesdienst 
mitbringt, den erwartet ein kleiner 

Gewinn.

Die schönsten Zeichnungen  
erscheinen im nächsten 

Pfarrblatt.

Kinderseite

1. Wer bin ich?
Ich wurde in einem Stall geboren, liege in einer Krippe klein.
Die Hirten kommen, bringen Lob – wer könnte ich wohl sein?

2. Wer bin ich?
Das Heu aus der Krippe fressen der Esel und ich sonst gern. 
Doch heute liegt das neugeborene Kind darin, darum halte  
ich mich ein klein wenig fern. 

3. Wer bin ich?
Ich glänze über Bethlehem, zeige den Weg hell und klar. 
Die Weisen folgen meinem Schein, bald sind sie mit ihren  
Gaben da. 

4. Wer bin ich?
Heute gehöre ich zum himmlischen Chor: Wir schweben über 
dem Stall und singen dem Christkind ein Jubellied vor. 

5. Wer bin ich?
Wie die Tanne will ich ein Weihnachtsbaum sein.
Aber weil ich ein bisschen mehr steche, holt mich nicht  
jeder gern ins Wohnzimmer rein.

Weihnachtsrätsel

Ausmalbild

Lösungswort
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Neue Minis
Am 9. November 2025 wurde in Rüstorf die Ministranteneinklei-
dung gefeiert. Dieses Fest stand heuer unter dem Thema „Im Dienst 
einer kostbaren Gemeinschaft“.

Die Freude über unsere 3 neuen Minis ist groß. Es sind dies:
Luca Anzengruber aus Rüstorf
Patricia Drmic aus Rüstorf
Karlo Drmic aus Rüstorf

Nach vielen Jahren im treuen Dienst am Altar haben sich verabschie-
det: Sophia Hüpfl, Anika Fürtner, Luisa Stockhammer und Heidi Fellner. 
Ein herzliches Dankeschön an diese 4 Ministrantinnen!

Ein Dank auch an Brigitte Strobl, die sich seit vielen Jahren mit  
liebevollem Einsatz um die Minis kümmert.

Maria Mayringer und Paula Fuchs sorgen für saubere Gewänder,  
ein großes Vergelt's Gott dafür.

Bernadette Kampleitner
Seelsorgeteam (Gemeinschaft)

				  
				  

Ministrantenaufnahme 2025
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Weitere Fotos  
auf der Website
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Gemeinsames DANKEN
Bei strahlendem Sonnenschein und mit zahlreichen Gottesdienstbesucher:innen feierten wir ein beson-
ders herzliches Erntedankfest. Pfarrer Helmut Part zelebrierte einen stimmungsvollen DANKE-Gottes-
dienst, an dem auch viele Kinder aus Kindergarten und Volksschule mit Begeisterung teilnahmen.
Für die musikalische Gestaltung sorgten die Musikkapelle und die Chorinther, die den Gottesdienst klang-
voll bereicherten.

Die Kinder brachten ihre Dankbarkeit auf vielfältige Weise zum Ausdruck – mit Liedern, Tänzen und  
sogar einem Rap zeigten sie, dass Beten viele Formen haben kann.
  
Im Anschluss an den Gottesdienst lud unser schön geschmückter Dorfplatz zum Verweilen ein. Bei Wein, 
Traubensaft und Brötchen – gebacken von Familie Lizelfelner – konnten wir das Fest in geselliger Runde 
ausklingen lassen.
  
Ein herzliches Vergelt’s Gott für Ihre großzügige Spende bei der Erntedanksammlung!
Die gesammelten € 1.656,86 sind ein wertvoller Beitrag zu unserem Pfarrbudget und helfen,  
die laufenden Ausgaben für Instandhaltung, Personal, Reparaturen und Betriebskosten zu decken.

Erntedankfest 2025

„Herr, mach mich zu einem Werkzeug deines  
Friedens.“ (hl. Franz von Assisi)
Am Gedenktag des heiligen Franz von Assisi begann 
unser Pfarrausflug mit einem feierlichen Gottes-
dienst im Franziskanerkloster Pupping. Im Geist 
des hl. Franziskus – seiner Schöpfungsverbunden-
heit, seinem Frieden und seiner Einfachheit – feier-
ten wir die Messe an diesem besonderen Ort, der 
selbst franziskanische Geschichte atmet.

Bei der anschließenden Führung mit Bruder Stefan 
durften wir das Kloster in all seinen Facetten ken-
nenlernen – von der Kirche über die alten Gänge bis 
hinauf zum Dachboden. Immer wieder spürte man, 
wie sehr die Spiritualität des heiligen Franz von As-
sisi das Leben und Wirken der Brüder prägt. Beson-
ders eindrucksvoll war der Klostergarten mit der 
Jägerstätterkapelle und der kleinen Einsiedelei – 
ein Ort der Stille und des Friedens.

Nach dem gemeinsamen Mittagessen im Gasthaus 
Dieplinger direkt an der Donau teilten wir uns in 
zwei Gruppen: Eine besuchte den Biohof Achleitner, 
die andere erkundete die Sprungschanze in Hin-
zenbach. Beide Programmpunkte boten spannende 
Einblicke, in nachhaltige Landwirtschaft ebenso 
wie in die beeindruckende Geschichte und Organi-
sation einer modernen Sportanlage.
Zum Abschluss des Tages kehrten wir zu einer kur-
zen Kaffeepause ein und genossen anschließend die 
wärmenden Sonnenstrahlen bei den Feldkirchner 
Badeseen. Ein wunderbarer Spaziergang in herbst-
licher Stimmung – bunt verfärbtes Laub, stille 
Wege, spürbare Ruhe.

Ein herzliches Dankeschön an alle, die diesen schö-
nen und bereichernden Tag mitgestaltet und beglei-
tet haben – ganz im Sinne des hl. Franziskus, der 
uns lehrt, die Schönheit der Schöpfung mit offenen 
Augen und dankbarem Herzen zu sehen.

Bernadette Kampleitner
Seelsorgeteam (Gemeinschaft)

Pfarrausflug am Gedenktag  
des hl. Franz von Assisi – 4. Oktober 2025


